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Welt von morgen 
Die V. Biennale der Jugend in Paris / Von Jareen Claus 

N ach Foligno wird sich in Venedig und andern-
orts einiges andern." Foligno bei Paris? Nein, Foligno in Italien. Ort einer Ausstellung 

die gcrade elidete, als die «Biennale der Tugend" in Paris startete. Foligno: der Vorschlag, die Ver-anderungen bildnerischer Technik sichtbar zu machen, ini Urteil der Zeit, in der sie sich aus-pragen. Der Tenor der Kunst in diesen Jahren 67/68 wird sichtbar: der (neue) Raum des Bil-deiis, was zugleich der Titel der Schau ist. Gleich welcher Stilkategorie einer angehôrt, er hat das 
Tafel-Staffeleibild aufgegeben. 

Environment ist das Wort. Foligno demon-
stiierte augenfàlliger, weil ausschliehlicher als jede 

Ausstellung in diesem Jahr den Weg vom 
Wandbild zum „Environmenta; die Weigeruim einer Anzahl Künstler, Fetische für den Haus-gebiauch des kleinbiirgerlichen Sammlers zu pro-duzieren; Vorschlage statt dessen, einen totalen Raum zu entwerfen, in aller Ungebundenheit. 

Wenn die Italiener meinten, nach Foligno wurde sich einiges andern, dami mag die „Bien-naie der Jugend", die nicht nur so heiflt, sondern 
wirklich von jungen Leuten bestritten wird, an erster Stelle genannt werden. 

In Paris hat man ein aufregendes Entree ge-scharren, aber wie in manchen Pariser Hausern mit aufgefrischter Fassade bleibt der riickwartige 
Ted ausgelaugt. Prinzip der Demokratie, die je-
lfe A e 54 beteiligten Lander (Madagaskar, 
USA, Senegai, Tunesien, Zypern, Peru etwa) 

gleiche Möghchkeiten bei total divergierendem 
kultuiellen Niveau bieten will? Die Panser Bien-nale, so die Satzung,. soli den unterschiedlichsten 
Tendenzen offen sein. Der Schabernack, dem man damit die Sale offnet, wird auf dem Buk-kel der eingeladenen Lander ausgetragen. 

Ruftland, beispielsweise, kiindet eine „neue 
Generation“ an, deren. «aüthentische Qualitaten" den Betrachtern offensicbtlich seien. Das passiert 
unzensiert die Druckereien, gewiB. Weniger »e-duldig aber ais das Papier erweist sich das 
Auge des Betrachters angesichts handgemalter 
Gloriolen russischer Volkskampfer, Bauern und 
Flafenarbeiten Die Biennale (gegriindet 1959) 
21 e t. breiteste Information, fordert aber 
tatsàchlich die Ridikülisierung zahlreicher Lan-
der durch sich selbst, das heifit durch deren selbst-
gewahlten Beitrag. Und nebenbei schwindet der I latz für die Aussteller der aktuellen Kunst. 

Man bewegt sich folglicli in verschiedenen 
Gangarten durch die Ausstellung, treibt rasch ani Beitrag des Kongo vorbei und stoppi seine 

Flucht, sobald man auf eine der zahlreichen tmveaux d'equipe gerat. Diese, zusammen mit 
deii Vorführungen der Architekten und Architek-ten-Teams, scheinen mir die kleine Sensation der biennale. So haben ini Obergeschoft (die Biennale ist in drei Etagen des Musée d’Art Moderne de la 
Ville de Pans untergebracht) Komponisteti, Ar-chitekten, Maler, Cinéasten und Photographen emen Demonstrationsraum angelegt, den man 
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tt unc} un§ern verlafit. Urbanistische Modelle die ni sich oft perfekte Plastiken sind, Schautafeln, ein Rundbau für Diaprojektion, in dem ein «polykulturelles ZentrumderGroBstadt“, ein «mobiles Museum“, ein „Aerotrain“ zu be-
si ch tige il sind. Ihre Entsprechung finden die 
rranzôsischen Teamarbeiten bei denen der En»-ander. Dort schlàgt die „Batb Academy of Art“ einen englischen Garten für die Benutzer von Autobahnen vor — ein System übereinanderlie-gender, farbig gestalteter Strafien —, die Gruppe Aichigram prasentiert ihre Vorstellungen von aus-
tauschbaren Wohnzellen und Stützkonstruktio-nen, «seit Buckminster Fullers geodatischen Kup-peln das erste anwendbare Image einer von der Technik bestimmten Architektur" (Reyner Ban-ham). Gegenüber Archigrams heiteren, doch über-legten, durchkonstruierten Vorschlagen einer in-
einandergestôpselten, einer Plug-in-Stadt schien mir die westdeutsche Teamarbeit, der Entwurf einer franzosisch-deutschen Schule in Berlin, ama-teurhaft. 

Dem, was einige Teams und einige Künstler dieser Biennale leisten, ist mit dem Begriff der Synthèse der Künste nicht mehr recht beizu-Die Medien (Film, Projektion, Plastik, 
ArAntektur) beruhren sich eher, weñ'Nfe-gleiche Ziele anpeilen: Arbeitsplatze oder was bislang dafur galt, Wohnung und Wohnsysteme unter-liegen keiner Hiérarchie mehr, sind daher stàndD veranderbar Jede Disziplin überprüft ihre Tech-j. en und ihre Moglichkeiten ini Hinblick auf die Symptôme eines anderen Lebens, das sich nicht langer hinter Wohnbehaltern verschanzt mcht mehr («Geist von Foligno") den Wandbe-
hang Bild, den ins Kino gesperrten Film, die Foyer-Plastik fôrdert. 

Nimmt man die Pariser Biennale satzungs-gemais ds einen Versammlungsort unterschied-lichster Tendenzen, von Künstlern zwischen 20 und 35 ausgebreitet, so kann man, jenen Spar-taner abwandelnd, berichten, man habe sie han-gen sehen, wie das Gesetz es befahl. Ist man jedoch interessiert daran, aufzuspüren, wo sich die Kunst 67/68 symptomatisch ablesen läht dami muíS man Auswahl über Auswahl treffen! 
T a ,zahlt.nicIît der gutgemeinte Beitrag eines Landes, schon gar nicht der (wie der russische), der mit falscher Münze spielt, sondern der Bei-trag, der die Zeit vorführt. 
., Das. hat, wie ich meine, Palma Bucarelli mit 
mrer italienischen Auswahl erreicht. Die einzel-
nen Objekte der Bonaumh Pistoletto, Scheggi, 
Schiffano oder Icaro sind gut, nïmlich reprasen-tativ fur den Künstler wie für das Bild des augenbhckhchen Italiens, ausgewahlt. Pino Pas-calis Rekonstruktion eines Dinosauriers, 18 Me-ter lang, sein Arrangement aus rechteckigen Alu-
miniumbehaltern, in denen das Wasser mit Ani-linfarben blau gefarbt ist, rechnen mit Asso-ziationen eines _ realistischen, veristischen und eines rein plastischen Bildes, verflechten beide meinander, messen das eine am anderen. Wie die taliener Spielarten der «Environmental Art‘
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tormén, auf Grundgestalten zurückgeführt, dabei :eich an Ironie, das ist innerhalb der heutigen vunstszene ohne Beispiel. 

Vergleicht mah damit den amerikanischen Teil, vom Pasadena Muséum in Kalifornien ausge-wählt namlich die Plastiker Craig Kauffmann 
und John Mac Cracken, die Maler Llyn Foulkes 
und Edward Ruscha, so wirken deren « Grund-
strukturen" („Primary Structures“) dozierend, und ihre gemalten Realismen aufgesetzt. 

Liliali Sommervllle, die beim British Council die schonen Künste betreut, hat 
A idualitàten denn auf einen durchgehenden Stil gesetzt und damit wenig Glück ; zumindest was 
die Malerei der Jeremy Moon (eine trockene V aliante der Hard-Edge-Malerei), John Furnival 
(visuelle Poesie) oder Ian Stephenson (gespritzelte 
Leinwande, vor denen man die wesentlich kon-
zeptuelleren eines lobey nicht vergessen kann). 
Die Anzahl der britischen Plastiker scheint dage-gen unerschopflich: Barry Flanagan ordnet aus vier marineblauen, mit Sand gefüllten und aus Leinwand genahten Saulen und anderen Ge-
genstànden ein „Environment“, Michael Sandle fertigt ein barockes Ensemble aus Polyester, mit 
schwarzer Glanzfarbe überzogen, viereinhalb Me-ter lang, tatsachlich eine Verbindung von Zy-nisnius und Leidenschaft, wie Lilian Sommer-ville kommentiert. 

Da auf der Biennale, ihrer Alliage entsprechend, mcht nur Richtungen d'er Kunst, sondern auch die Nationen konkurrieren, ist man als Deutscher auf den deutschen Beitrag gespannt. Thomas Giochowiak hat ihn sympathisdi undogmatisch 
ausgesucht: mit Krieg, Leissler, Pcisler, G. Rich-ter als Maler, Birgfeld, Geissler, Kampmann, 
Splettstöber als Plastiker, Bubenik, Oppermann, veichert als Graphiker, uni hier nur diese Dis-
ciplinen zu erwahnen. Unglücklicherweise jedoch 
ist Plastik auseinandergerissen, Kampmann und andere sind vom übrigen deutschen Teil gë-trennt und in einen ganz anderen Ausstellungs-sektor ubernommen. Ini Kontext der Ausstelluii-bnlhert vor alleni Paul-Julius Geissler (Jahr-gang 1935), der mit seinen drei ,,Polychroma-tischen Strukturen", in Plexiglas-Kugeln einge-faiSte senelle Formationen, die von UV-Licht bes trahit werden, in ein eigenes Gehause ein- i zog. Hatte man diese Plastiken zum MaBstab 

genommen von dem aus sich die Veranderun-gen des bildnerischen Instrumentariums der jun-gen Kunst auch in Deutschland belegen liehen, 

so ware unser Beitrag nicht nur sympathisch, 
sondern attraktiv geworden. 

Kein Wort zu Frankreich? Was die 175 Bilder, 
Plastiken, Giaphiken auBerhalb der Teams und der von Kritikern prasentierten thematischen 
Giuppen betnfft, so weigert man sich, dies als 
Alani festation französischer junger Kunst zu ak-
zeptieren und diesen Pariser Ausverkauf anders 
als eine zynische Bankrotterklarung des verant-
wortlichen Kommissars zu nehmen. Als bewufite 
kulturpolitische Aktion aus Pariser Sicht von 
Malraux geplant, ist die Biennale ironischerweise zu einer Démonstration offizieller Ignoranz der 
rranzosischen Verantwortlichen der aktuellen 
französischen Kunst gegenüber geworden. 

Eingangshalle zur V. Biennale der Jugend im Musée d’Art Moderne de la Ville de Paris 

Die Preise von Paris 
Malerei 
1. Preis: Llyn Foulkes (USA, geb. 1934) 
2. Preis: Walter Leblanc (Belgien, geb. 1932) 
3. Preis: Mark Boyle (England, geb. 1934) 
Skulptur 
1. Preis: Detlef Birkfeld (Deutschland, 

geb. 1937) 
2. Preis: Menashe Kadishman (Israel, 

geb. 1932) 
Zeichnung und Graphik 
1. Preis: Par Gunnar Thelander (Schweden, 

geb. 1936) 
2. Preis: Miodrag Nagorni (Jugoslawien, 

geb. 1932) 


